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1 Begrüßung und Einführung 

Brigitte Holz, Moderation 

Frau Holz begrüßt die Anwesenden auch im Namen von Andrea Hartz (agl) und Carl Herwarth 
(Herwarth + Holz) als weiteren Mitgliedern des Moderatorenteams. Sie bedankt sich sehr für 
das große Interesse an den Planungswerkstätten, die an diesem Wochenende, gegliedert in die 
Themenwerkstätten 2.1 und 2.2 Städtebau / Öffentlicher Raum und 2.3 Wohnen sowie 2.4 Kul-
tur unter dem Oberbegriff Erörterung stattfinden. 

Zum Einstieg in den 2. Werkstattblock erläutert Frau Holz die vorgeschlagene Tagesordnung. 
Dieser wird seitens des Plenums zugestimmt. Die geplante musikalische Einführung durch Stu-
dierende der Hochschule für Musik und Darstellende Kunst muss aus organisatorischen Grün-
den leider entfallen. 

1.1 Tagesordnung 
Der Ablauf der Werkstatt stellt sich wie folgt dar: 

Begrüßung und Einführung 
Moderation 

Input zur Arbeit der Arbeitsgruppen 
Themenspezifische Referenten und Referentinnen 

Arbeit in Arbeitsgruppen 
Moderation Brigitte Holz / Andrea Hartz / Carl Herwarth 

Präsentation und Diskussion der Arbeitsergebnisse 
Gewählte Sprecher/innen der einzelnen AGs, Moderation 

Ergänzung aus dem Plenum, Diskussion 

Statements ABG / Stadtverwaltung 

Fazit und weiteres Vorgehen. 

1.2 Ablauf und Struktur der Planungswerkstätten  
Im Rahmen der Erkundungsphase erfolgte die Bewertung der Fragestellungen in ihrer Bedeu-
tung für die weitere Planung, die Abstimmung der prioritär und nachrangig zu behandelnden 
Themen und die Erfassung von Übereinstimmungen und Kontroversen zur bisherigen Planung. 

Im Kontext der nun anstehenden Erörterungsphase sollen die Möglichkeiten zur weiteren Ge-
staltung der Planung erarbeitet und in Form von Szenarien bewertet werden.  

Die Empfehlungsphase widmet sich der Formulierung umzusetzender Ziele und Inhalte. Die 
Zusammenführung der Arbeitsergebnisse der einzelnen Werkstattgruppen erfolgt im Rahmen 
des geplanten Abschlussforums. 

Den Gesamtüberblick über die Struktur und den Ablauf der Werkstätten gibt die nachfolgende 
Abbildung. 
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Abb. 1: Struktur und Ablauf der Planungswerkstätten  

1.3 Arbeitsleitlinien / Protokollpläne der Werkstatt 2 
Brigitte Holz, Moderation / Plenum 

Frau Holz erläutert, dass in Auswertung der 1. Planungswerkstatt Protokollpläne sowie Arbeits-
leitlinien ausgearbeitet wurden. Die Basis der Arbeitsleitlinien bildet die Zusammenfassung der 
Arbeitsergebnisse, die in den Dokumentationen des 1. Werkstattwochenendes ausführlich dar-
gestellt sind. Die Dokumentationen sind im Internet zum Download eingestellt. Sie stehen im 
Foyer auch in gedruckter Form zur Verfügung und sind nach der Veranstaltung über das Büro 
der Oberbürgermeisterin1 erhältlich. 

1.3.1 Arbeitsleitlinien 
Die Arbeitsleitlinien für die Werkstatt 'Kultur' stellen sich wie folgt dar: 

Kultur 
– Weitere Konkretisierung des dem Kulturcampus zugrundeliegenden Kulturbegriffs in seiner 

bereits erkennbaren Differenziertheit 
– Profil für den Kulturcampus: hohe innere Vielfalt und deutliche Prägnanz nach außen; Pro-

filentwicklung bzw. -veränderung im Prozess 
– 'Kultur für Alle' – Kunst und Kultur für alle Bürger/innen 
– Raum sowohl für die großen Kulturinstitutionen als auch für kleine Kultureinrichtungen und 

Gruppen 
– Kulturelle Bildung als wichtiger Aspekt des Kulturcampus, z.B. 'Zentrum für kulturelle Bil-

dung' 
– Künstlerisch-musische Angebote im vorschulischen Bereich / Prüfung der Zusammenarbeit 

mit etablierten Kulturinstitutionen 
– Schaffung von niedrigschwelligen und für alle offene Räumlichkeiten (Ateliers, Proberäume 

für Musik und Tanz etc.) 

                                                      
1  Stadt Frankfurt am Main, Büro der Oberbürgermeisterin, Römerberg 23, 60311 Frankfurt am Main, 

Herr Dr. Arning / Frau Ripplinger, Telefon 069 / 21 24 48 99, kulturcampus@stadt-frankfurt.de 
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– Erstellung eines Vernetzungsprofils (Kulturtopographie) zur Ermittlung von Raumbedarfen 
und Kooperationsmöglichkeiten von Kultureinrichtungen / Initiativen; Prüfung der Umsetz-
barkeit 

– 'Sehen, wertschätzen, erhalten' – Prüfung Umnutzungspotenziale der Bestandsgebäude 
für die Kultur (bauliche Durchmischung); bei Nichteignung Etablierung von kreativen Zwi-
schennutzungen 

– Dezentrale Verteilung der Kultureinrichtungen auf dem Campus 
– Synergetische / multifunktionale Nutzung und gemeinsame Finanzierung von Räumen über 

Interessengemeinschaften 
– Schaffung von Atmosphäre / Identität durch kleinteilige Architektur; Entwicklung von Typo-

logien und Angeboten, die eine künstlerische Aneignung des Quartiers unterstützen (z.B. 
Proberäume-Hotel) 

– Plätze als Orte der Begegnung, des gesellschaftlichen Lebens, als Experimentierraum 
(z.B. für 'spontane' Kunstdarbietungen) 

– Vermeidung von Konkurrenzen in der Flächeninanspruchnahme zwischen Kultur und 
Wohnen; Prüfung der Auswirkungen auf die kulturelle Entwicklung in den angrenzenden 
Stadtteilen 

Den vorgeschlagenen Arbeitsleitlinien wird ohne Änderungen zugestimmt. 

1.3.2 Protokollpläne - Leitbild 
Herr Herwarth stellt die erarbeiteten Protokollpläne, die in der Zusammenschau als Leitbild der 
weiteren Entwicklung im Sinne einer Planungsphilosophie gesehen werden können, vor.  

Diese Protokollpläne verdeutlichen bildhaft die in den ersten Werkstätten vorgetragene Anlie-
gen 'erinnern / bewahren / identifizieren / verweben / verzahnen / durchmischen / begegnen / 
verbinden / entwickeln / ausstrahlen'. 

Die Protokollpläne fanden in der AG Städtebau / Öffentlicher Raum, die am gestrigen Tag statt-
fand, breite Zustimmung. Dem dort abgegebenen Votum schließen sich viele Anwesende an. 

Erinnern 
Die frühe Siedlungsentwicklung am Standort soll aufgegriffen werden, z.B. in Form der Bocken-
heimer Warte oder der Orientierung am Verlauf der historischen Landwehr. Diese Ursprünge 
sollen als 'historisches Gedächtnis' in die städtebauliche Konzeption einfließen. 

Bewahren  
Unstrittig ist, dass das baukulturelle Erbe (wenn auch nicht insgesamt) zu erhalten ist. Insge-
samt befinden sich 12 unter baukulturellen Gesichtspunkten interessante Bauwerke auf dem 
Standort, davon sind acht bereits unstrittig in die städtebauliche Konzeption eingebunden. Viel-
fach ist bereits eine (Nach)Nutzung für diese Gebäude vorhanden. Für vier Gebäude (AfE-
Turm, Philosophicum, Bibliotheksgebäude, Studentenwohnheim) steht eine finale Klärung noch 
aus. 

Identifizieren  
Dieses Piktogramm thematisiert die Frage, womit die Bewohner/innen Frankfurts den Standort 
Kulturcampus verbinden. Dazu gehören Orte mit Strahlkraft, die über das Planungsgebiet hin-
aus bekannt und identitätsbildend sind (z.B. Bockenheimer Warte, Bockenheimer Depot, Pal-
mengarten, Senckenberganlage und -museum etc.). 

Verweben 
Der Planungsraum soll in die umliegenden Stadträume wie selbstverständlich integriert und mit 
ihnen in einer Art Beziehungsgeflecht verwebt werden. 
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Verzahnen 
Unterschiedliche Erwartungen und Ansprüche auf Stadtteilebene und gesamtstädtischer Ebene 
sollen miteinander verzahnt werden, aber auch die unterschiedlichen stadträumlichen Bega-
bungen des Standorts. Diese Ansprüche und Begabungen sollen mehrwertschaffend in Bezie-
hung zueinander gesetzt werden. 

Durchmischen 
Dieser zentrale Punkt verdeutlicht die gewünschte starke soziale, funktionale und kulturelle 
kleinteilige Durchmischung im Quartier, sowohl auf horizontaler als auch vertikaler Ebene. Auf 
diese Weise soll ein vitaler städtischer Raum entstehen, der unterschiedlichste städtische Funk-
tionen (z.B. arbeiten, bilden, einkaufen, begegnen) ermöglicht. 

Begegnen 
Begegnungen können auf unterschiedlichen Ebenen erfolgen: z.B. auf städtischen Plätzen, in 
Grünräumen etc. Diese Orte können entsprechend ihrer Lage besondere Gestaltqualitäten auf-
weisen. Als wichtiger Standort für Begegnungen wird insbesondere der Platz an der Bocken-
heimer Warte angesehen (soziokultureller Stadtteiltreffpunkt). 

Verbinden 
Verbindungen sind notwendig, da sie die Lage des Quartiers stärken und die Erreichbarkeit des 
Stadtquartiers verbessern. Diese Erreichbarkeit soll umweltgerecht und stadtbildverträglich er-
folgen, z.B. durch die Integration von Fuß- und Radwegen sowie ÖPNV-orientierten Verkehrs-
wegen. 

Entwickeln 
Der Standort soll Zeit haben, sich kleinteilig, individuell, autonom sowie phasenweise flexibel zu 
entwickeln. Dies ist ein Garant für die Entwicklung eines atmosphärisch-urbanen Stadtquartiers. 

Ausstrahlen 
Mit der Entwicklung des Kulturcampus sind hohe Erwartungen an eine modellhafte Umsetzung 
verbunden, z.B. auf kultureller oder ökologischer Ebene (z.B. ressourcenschonende Entwick-
lung, CO2-Neutralität, autoarme Entwicklung). Der Kulturcampus steht auch für gelebte Inklusi-
vität, da eine gleichberechtigte Teilhabe unterschiedlicher Gruppen ermöglicht wird. 
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Protokollpläne2 
Leitbilder 
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2  Quelle: Herwarth + Holz, Planung und Architektur 
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2 Input zur Arbeit der Arbeitsgruppen 
Im Rahmen von Kurzvorträgen werden Inputs zur weiteren Gestaltung der Planung gegeben. 
Referent/innen sind: 

– Städtebauliche Szenarien – Ergebnisse der 2. Werkstatt Städtebau / Öffentlicher Raum 
Brigitte Holz, Freischlad + Holz 

– Raumwünsche von Kultureinrichtungen und Initiativen in der Zusammenschau, Räumliche 
Verortung der Kultur 
Brigitte Holz, Freischlad + Holz 

– Das Studierendenhaus als Offenes Haus, Partner und Kooperationen 
Michael Grimm, Verein Offenes Haus der Kulturen 

2.1 Städtebauliche Szenarien –  
Ergebnisse der 2. Werkstatt Städtebau / Öffentlicher Raum 

Brigitte Holz, Freischlad + Holz 

Frau Holz stellt die am ersten Tag der Planungswerkstatt in den Arbeitsgruppen diskutierten 12 
städtebaulichen Szenarien (s. Abb. 16 - 27) nochmals kurz vor und erläutert ihre inhaltliche Ab-
leitung. Die Szenarien lassen sich thematisch in vier Gruppen zusammenfassen, die aus wichti-
gen historischen Entwicklungsschichten des Campusareals abgeleitet wurden. Zuzuordnende 
Identifikationsmerkmale sind u.a. die historische Landwehr, die ehemalige Jügelstraße, in un-
terschiedlichem Umfang erhaltene Bestandsgebäude, aus dem Bestand sowie neu entwickelte 
Grünflächen und Plätze. Die jeweiligen Baufelder differieren in Abhängigkeit vom städtebauli-
chen Grundgerüst. Dies betrifft insbesondere die beiden mittleren Blöcke zwischen Bocken-
heimer Landstraße, Mertonstraße und Robert-Mayer-Straße.  
Die ausführliche Erläuterung der Szenarien ist der Dokumentation der Werkstatt 2.1 Städtebau / 
2.2 Öffentlicher Raum zu entnehmen.  
Frau Holz weist darauf hin, dass sich im Rahmen der 2. Werkstatt zum Thema Städtebau / Öf-
fentlicher Raum die Variante 3.2 als Vorzugs- bzw. Basisvariante herauskristallisiert hat, da die-
ser ein großes Potenzial für die weitere Ausarbeitung der Planung zugesprochen wird.3 Im 
Rahmen der Arbeit wurden hierzu mit Blick auf die übrigen Szenarien wichtige Hinweise gege-
ben, die u.a. die Erhöhung der Durchlässigkeit des Blockes nördlich der Bockenheimer Land-
straße (s. Szenario 3.4) und die Prüfung einer kleinteiligeren Gestaltung der Baufelder oder 
Baublöcke (s. Szenario 4.2) betreffen. Die Variante 3.2 verfügt in diesen Punkten über eine ho-
he Flexibilität. 
Die Arbeitsergebnisse des Vortages werden im Detail durch Frau Holz, Frau Hartz und Herrn 
Herwarth anhand der in den Arbeitsgruppen formulierten Anmerkungen und Skizzen unter Hin-
zuziehung der jeweiligen Stelltafeln erläutert.  
Zum Thema funktionale und architektonische Kleinteiligkeit werden durch die Moderation Bilder 
u.a. aus der Gräfstraße (s. Assoziationen) gezeigt, die verdeutlichen, dass auch große Baublö-
cke eine hohe gebäudebezogene Vielfalt entwickeln können, sofern sie in Einzelgrundstücke 
parzelliert werden.  
Über weitere Bilder (s. Assoziationen) wird aufgezeigt, welche Möglichkeiten in der Gestaltung 
quartiersbezogener Grünflächen liegen. 

                                                      
3  s. Dokumentation 2. Werkstatt Städtebau / Öffentlicher Raum 
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2.1.1 Skizzen Städtebauliche Szenarien (Quelle: Herwarth + Holz, Planung und Architektur) 
 

 

 

 

Abb. 12  Abb. 13 

 

 

 
Abb. 14  Abb. 15 
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2.1.2 Städtebauliche Szenarien (Quelle: Herwarth + Holz, Planung und Architektur) 
 

 

Abb. 16: Variante 1.1  Abb. 17: Variante 1.2 

 

Abb. 18: Variante 2.1  Abb. 19: Variante 2.2 
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Abb. 20: Variante 2.3  Abb. 21: Variante 2.4 

 

Abb. 22: Variante 3.1  Abb. 23: Variante 3.2 
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Abb. 24: Variante 3.3  Abb. 25: Variante 3.4 

 

Abb. 26: Variante 4.1  Abb. 27: Variante 4.2 



Frankfurt a. M. Moderation Dialogischer Planungsprozess 'Kulturcampus Frankfurt' 
 Dokumentation 2. Planungswerkstatt – Kultur 

 

 

 
Freischlad + Holz / Herwarth + Holz / agl im Auftrag ABG Frankfurt Holding 18 
 

2.1.3 Assoziationen 
 

Gräfstraße, Frankfurt am Main  Gräfstraße, Frankfurt am Main 

 

 
Gräfstraße, Frankfurt am Main  Gipsdreieck, Berlin 

 

 

 
Kleine Auguststraße, Berlin  Kleine Auguststraße, Berlin 

 

 
Krausnickpark, Berlin  Krausnickpark, Berlin 
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2.2 Raumwünsche von Kultureinrichtungen und Initiativen in der Zusammenschau, 
Räumliche Verortung der Kultur 

Brigitte Holz, Freischlad + Holz 

Frau Holz erläutert einleitend, dass das Büro Herwarth + Holz auf Wunsch des Kulturdezernats 
einen tabellarischen und zeichnerischen Überblick über die Raumprogrammvorstellungen der 
im Kulturquartier zu realisierenden Einrichtungen erstellt hat. Diese wurden auf Einladung des 
Kulturdezernats in einem Termin mit den Kulturschaffenden erörtert. 

Flächen Forum Kulturcampus 
Frau Holz stellt zunächst die Flächenvorstellungen der Kultureinrichtungen Ensemble Modern, 
Frankfurt LAB, Forsythe Company und Junge Deutsche Philharmonie vor. Insgesamt ergibt sich 
für diese vier Einrichtungen ein Flächenbedarf von ca. 11.000 m² (brutto). 
Anhand eines ersten Strukturkonzepts für das 'LAB' wird deutlich, dass die Variante 1 den 
Raumbedarf der Einrichtungen auf drei Geschossen abdecken kann. In den beiden Ge-
schossen darüber sind andere Nutzungen, wie Büros, Übungsräume, Ateliers, Künstlerwoh-
nungen etc. denkbar. Im Erdgeschoss können selbstverständlich auch Läden, Cafés, Lokale 
etc. Platz finden. Insgesamt kann ein gemischt genutzter Block entstehen. 
Anhand von drei Standortvarianten wird beispielhaft räumlich verortet, an welchen Stellen im 
Block zwischen Bockenheimer Landstraße und Mertonstraße der gezeigte LAB-Block verortet 
werden könnte. Dies ist sowohl nördlich des Studierendenhauses an der Bockenheimer Land-
straße, nordöstlich im Bereich Bockenheimer Landstraße / Senckenberganlage sowie östlich 
des Studierendenhauses Mertonstraße / Senckenberganlage vorstellbar. 
In einer zweiten, von der Grundfläche her kleineren Variante ist der Raumbedarf des 'LAB' auf 
vier Geschossen darstellbar. Bei der räumlichen Verortung ergeben sich vergleichbare Möglich-
keiten wie bei der ersten Variante.  

Flächen Hochschule für Musik und Darstellende Kunst 
Die Hochschule für Musik und Darstellende Kunst (HfMDK) geht von einem Flächenbedarf von 
30.800 m² (brutto) aus. Hierauf aufbauend wurde durch das Hessische Baumanagement (HBM) 
eine erste Massenstudie für den Block nördlich der Bockenheimer Landstraße erarbeitet. Diese 
verdeutlicht, dass eine Umsetzung des Raumprogramms unter Einbeziehung des Altbaus der 
Dondorf'schen Druckerei mit der Entwicklung von 14-geschossigen Gebäuden entlang der Zep-
pelinallee verbunden wäre. Sichtbar wird auch, dass im Kontext der Hochschulgebäude faktisch 
keine Freiflächen für Studierende geschaffen werden können und dass die Hochschule keine 
Flächenreserven für zukünftige Entwicklungen hat. 

Flächen Studierendenhaus 
Im Studierendenhaus stehen in insgesamt vier Geschossen Flächen im Umfang von 5.500 m² 
(brutto) zur Verfügung. Hinzu kommen Flächen im Untergeschoss. Die Grundrisse des Studie-
rendenhauses verdeutlichen eine sehr differenzierte, vielfältig nutzbare Raumstruktur, die von 
kleinen Zellen bis zu mehrgeschossigen Großräumen reicht.  

Zu den oben genannten Flächen (ca. 45.000 m²) sind die Flächen des Bockenheimer Depots 
sowie des Senckenberg zu addieren. Darüber hinaus können weitere anmietbare Flächen für 
die Kulturwirtschaft geschaffen werden. In der Zusammenschau werden Kunst- und Kulturein-
richtungen in umfassender Form im Kulturquartier vertreten sein. 

Herr Rietschel, Präsident der Hochschule für Musik und Darstellende Kunst ergänzt den Input-
vortrag von Frau Holz. Er weist darauf hin, dass das Konzept Kulturcampus aus seiner Sicht nur 
funktionieren kann, wenn die Hochschule für Musik und Darstellende Kunst auch südlich der 
Bockenheimer Landstraße präsent ist. Vor diesem Hintergrund sollte ca. ein Drittel der Flächen 
im Block südlich der Bockenheimer Landstraße untergebracht werden. Dies entspricht in etwa 
einem Fachbereich der Hochschule, beispielsweise der Darstellenden Kunst.  
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In Reaktion hierauf würden im nördlichen Bereich Flächen frei, die einer anderweitigen Nutzung 
zugeführt werden könnten.  
Durch Herrn Mumme als Vertreter des Forums Kulturcampus e.V. wird darauf hingewiesen, 
dass die durch ihn vertretenen Einrichtungen keine isolierte Ansiedlung in einem 'Kulturblock' 
verfolgen, sondern in engen Dialog mit Wohnen, Arbeiten und sonstigen Nutzungen treten 
möchten. 
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2.3 Das Studierendenhaus als Offenes Haus, Partner und Kooperationen 
Michael Grimm, Walter Ybema, Verein Offenes Haus der Kulturen 

Der Verein Offenes Haus der Kulturen e.V. wurde 2011 gegründet mit dem Ziel, das denkmal-
geschützte Studierendenhaus zu erhalten und die Trägerschaft eines offenen Hauses mit kultu-
reller und sozialpolitischer Nutzung zu übernehmen.  

Bezüglich der geplanten Nutzungsstruktur soll keine festgelegte Nutzung durch einzelne Institu-
tionen, das heißt kein neuer Besitzstand entstehen. Das Haus soll gemäß seinem Namen offen 
für vielfältige (projektbezogene) Nutzungen sein. Maxime des Offenen Hauses der Kulturen soll 
sein, (neuen) Künstlern in Frankfurt am Main eine Chance zu geben – allerdings nicht 'lebens-
länglich'. Herr Ybema weist darauf hin, dass viele junge Künstler in Frankfurt am Main gearbei-
tet haben, dann jedoch in andere Städte gegangen sind. Dies ist kein förderpolitisches Problem, 
sondern der Situation geschuldet, dass ihnen vielfach keine geeigneten Arbeitsräume und -
möglichkeiten zur Verfügung standen. Diese Situation sollte aufgelöst werden. 

Vorstellbar ist die Gründung eines Beirats, der die Funktion eines Aufsichtsrats und eines Kon-
trollgremiums übernimmt. Daneben ist auch ein künstlerischer Beirat sinnvoll und derzeit in der 
Diskussion. Hierzu sollen namhafte Vertreter aus der Kunst- und Kulturszene gewonnen wer-
den. 

Herr Grimm ergänzt, dass für das Offene Haus der Kulturen sowohl kulturelle als auch sozial-
politische Nutzungen denkbar sind. Insgesamt ist eine große Offenheit gegenüber möglichen 
Nutzungen gegeben. Im der Zusammenschau wird die Mixtur unterschiedlicher Nutzungen ge-
wünscht. Vor diesem Hintergrund wurde ein erstes Nutzungskonzept für das Studierendenhaus 
(s. Anhang) erstellt. In diesem Kontext hat auch ein Treffen mit künstlerisch tätigen Nutzungs-
interessenten aus den Bereichen Musik, Film, Tanz, Theater (z.B. Nippon Connection, ID 
Frankfurt, Schultheater Studio) sowie bildungs- und sozialpolitischen Akteuren (z.B. Migranten-
gruppen, Jugendarbeit) stattgefunden. 

Der Kontakt mit ID_Frankfurt, einer freien Vereinigung von Tänzern, zeigte, dass ID großes In-
teresse an Räumlichkeiten im Studierendenhaus hat. Es besteht Einigkeit darüber, dass der 
Verein Räumlichkeiten benötigt und dass Räumlichkeiten des Offenen Hauses so ausgelegt 
werden, dass Tanz untergebracht werden kann. Dies schließt allerdings andere Nutzungen aus,  
da Tanzböden z.B. nicht mit Straßenschuhen betreten werden dürfen. Dies könnte dem Grund-
satz widersprechen, dass Kunst- und Kultureinrichtungen keine Besitzansprüche im Offenen 
Haus anmelden sollen. 

Mit dem Offenen Haus der Kulturen soll auch ein wichtiger Beitrag zur Integration geleistet wer-
den. So hat beispielsweise das Türkische Volkshaus Interesse an einer Mitnutzung des Ge-
bäudes signalisiert. Sehr positiv wirkt sich auch aus, dass sich im Erdgeschoss des Studieren-
denhauses die Uni-Kita, eine Kirche, das Café KoZ, Büros sowie ein Konferenzraum befinden. 
Die Kirche möchte am Standort bleiben, die Uni-Kita möchte sich vergrößern. Das Café KoZ ist 
ein wichtiger Treffpunkt mit hoher Ausstrahlung in den öffentlichen Raum. Vorstellbar ist, dass 
das Café von einem sozialen Träger betrieben wird, der Arbeits- und Ausbildungsplätze für be-
hinderte Menschen schafft. 

Im ersten Obergeschoss befinden sich auf insgesamt ca. 1.600 m² ein vielfältig nutzbarer Fest-
saal, für alle Interessenten offene Konferenzräume sowie Büros, die derzeit insbesondere von 
hochschulpolitischen Gruppen genutzt werden. Insbesondere bei den Büros sind vor dem Hin-
tergrund der breiten Gänge bauliche Entwicklungs- bzw. Umnutzungsmöglichkeiten denkbar. Im 
zweiten und dritten Obergeschoss befinden sich das Studentenwohnheim, der StuPa-Raum 
sowie vereinzelte Büros. Das Wohnheim soll am Standort erhalten bleiben. Für das Unterge-
schoss liegen zum Teil keine genauen Pläne vor. Die mit Fragezeichen versehenen Räumlich-
keiten bieten sich z.B. als Proberäume für Musikgruppen an. 

Einige Gruppen im Studierendenhaus tragen sich selbst, z.B. die Uni-Kita oder das Studenten-
wohnheim, die beide einen großen Teil des Hauses einnehmen.  
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Der Verein wirbt dafür, dass die Stadt Frankfurt am Main den Wert des Hauses, das an diesem 
Standort gebraucht wird, erkennt. Adressaten sind hier insbesondere der Kulturbereich sowie 
der Integrationsbereich. Das Studierendenhaus könnte ein Ort sein, mit dem sich auch das Inte-
grationsdezernat profilieren könnte.  

Die Grundversorgung (z.B. Hausmeistertätigkeiten, Heizung, Strom, Wasser etc.) für das Haus 
sollte die Stadt Frankfurt am Main übernehmen, das heißt ohne die grundsätzliche Entschei-
dung der Stadt, das Offene Haus zu tragen, geht es nicht. Daneben setzt das Offene Haus der 
Kulturen auch auf ehrenamtliche Tätigkeiten. Gruppen und Initiativen, die Räumlichkeiten nut-
zen möchten, werden Miete zahlen, aber es sollten auch unproblematisch offene Räume vor-
gehalten werden für Bevölkerungsgruppen mit geringem Einkommen (z.B. Jugendliche). Herr 
Grimm teilt mit, dass interessierte Gruppen und Initiativen, die das Studierendenhaus nutzen 
möchten, jederzeit auf den Verein Offenes Haus der Kulturen zukommen können. 

Das Studierendenhaus befindet sich im Eigentum der ABG Frankfurt Holding. Vorstellbar ist, 
dass das Gebäude im Besitz der ABG Frankfurt Holding verbleibt und z.B. von der SAALBAU 
verwaltet wird. Diese könnte einen Nutzungsvertrag (vgl. Titania Theater) mit den Betreibern 
abschließen.  

Florian Ackermann und Norbert Pape, Verein ID_Frankfurt weisen in Ergänzung zum Vortrag 
von Herrn Grimm und Herrn Ybema auf das seit ca. einem Jahr vorliegende Konzept 'für ein 
zukunftsorientiertes Haus für Proben und Forschung im jetzigen Studierendenhaus' hin, in dem 
die Infrastrukturbedarfe der zeitgenössischen Künste am Standort dargestellt werden. Im Vor-
dergrund des Konzepts steht die Forderung nach Räumen, die Offenheit aufweisen und Dyna-
mik erfordern. Aus Sicht von ID sollte es auch in einem Offenen Haus möglich sein, Gruppen / 
Initiativen mit spezifischen Bedürfnissen unterzubringen. Florian Ackermann und Norbert Pape 
plädieren dafür, eine Diskussion über das Studierendenhaus offen und nicht allein fixiert auf das 
Konzept des Vereins Offenes Haus der Kulturen e.V. zu führen (s. Anhang). Man sollte aus ih-
rer Sicht über das Studierendenhaus als Ganzes diskutieren können, in dem das Offene Haus 
der Kulturen neben anderen Initiativen ggf. nur ein Teil ist. Angeregt wird, dass Vertreter/innen 
von Initiativen, Verwaltung und Politik an einem 'runden Tisch' gemeinsam Gespräche darüber 
führen, wie ein adäquate Raum- und Nutzungskonzept gefunden werden kann, um die Ziele für 
das Studierendenhaus, die auf allen Ebenen breite Zustimmung finden, gemeinsam umzuset-
zen. 
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3 Arbeit in den Arbeitsgruppen 
Da in den vorherigen Werkstätten abweichend von der vorgestellten Tagesordnung sowohl eine 
Arbeit in Arbeitsgruppen als auch im Plenum stattgefunden hat, erläutert Frau Holz die Vor- und 
Nachteile der Arbeit im Plenum im Vergleich zur Arbeit in den Arbeitsgruppen und stellt das wei-
tere Vorgehen bezüglich dieses Tagesordnungspunkts zur Wahl. Die Teilnehmer entscheiden 
sich für die Arbeit in zwei Arbeitsgruppen. Eine große Gruppe beschäftigt sich mit den Kul-
tureinrichtungen auf dem Kulturcampus und deren Raumwünsche im Allgemeinen, eine kleinere 
Arbeitsgruppe widmet sich intensiver der weiteren Entwicklung des Studierendenhauses.  

Im Folgenden werden die wichtigsten Ergebnisse thematisch zusammengefasst.  

3.1 Arbeitsgruppe 1 
Moderation Brigitte Holz 

Vernetzung 
– Die Gemeinnützige Frankfurter Frauenbeschäftigungsgesellschaft (GFFB) Frankfurt be-

treibt ein größeres Künstlerprojekt, in dessen Rahmen erwerbslose Künstler/innen mit rele-
vanten Akteuren vernetzt werden. Hier besteht inhaltlich ein guter Anknüpfungspunkt an 
die bestehenden Initiativen und Vereine. 

– Das Studierendenhaus besitzt im Hinblick auf das Thema Vernetzung ein großes Poten-
zial, da viele seiner Räume multifunktional nutzbar sind. Die Kellerräume des Studieren-
denhauses können z.B. als Proberäume fungieren und auch für die Hochschule für Musik 
und Darstellende Kunst offen stehen. Daneben können untergenutzte Lagerräume durch 
das Hochschultheater genutzt werden.  

– Zwischen Frankfurt LAB und ID Frankfurt findet bereits eine intensive Zusammenarbeit 
statt. ID Frankfurt nutzt z.B. die Räumlichkeiten des Frankfurt LABs für größere Projekte. 
Positiv wirkt sich hier aus, dass alle Mitglieder professionelle Künstler sind. Auch zwischen 
der Forsythe Company, der Hochschule für Musik und Darstellende Kunst und dem  
Mousonturm bestehen Kooperationen ('Tanzoffensive'). 

– Es sind zum wiederholten Male Privatleute und Stiftungen auf die Hochschule für Musik 
und Darstellende Kunst zugekommen, die Interessen daran haben, sich im Umfeld des 
entstehenden Forum Kulturcampus mit seinem interessanten Ambiente anzusiedeln. Hierin 
wird eine große Chance für den Kulturcampus gesehen.  

– Die Rolle des kulturellen Nutzers sollte stärker in die Planung einbezogen werden. Dabei 
sind Möglichkeiten der aktiven Mitgestaltung jenseits des reinen Kulturkonsums aufzuzei-
gen. 

– Wichtig ist, z.B. Räume für Ausstellungen, für die Beteiligung der Bürger und ihnen Teil-
habe z.B. an der Entstehung von Produktionen zu ermöglichen. Beim Frankfurt LAB ist z.B. 
eine Teilnahme an öffentlichen Proben möglich. 

Kultur im Vorzugsszenario (Variante 3.2) 
– Auf dem Kulturcampus soll eine Durchmischung (Wohnen – Arbeiten – Kultur) im Sinne ei-

nes lebendigen Kulturviertels entstehen.  

– Die Kultureinrichtungen sollten nicht gebündelt bzw. inselartig in einem großen Block auf 
dem Kulturcampus untergebracht werden.  

– Für die Kultureinrichtungen ist allerdings eine gemeinsame Foyer- und Öffentlichkeitszone 
als Schnittstelle wichtig, in der die Zuschauer zusammenkommen und ein Dialog entstehen 
kann. 

– In der Zusammenschau ist der räumliche Spielraum zur Etablierung der Kultureinrichtun-
gen insbesondere bei einer teilweisen Realisierung der Hochschule südlich der Bocken-
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heimer Landstraße begrenzt. Da im Bereich der Gräfstraße das Ziel der Etablierung einer 
möglichst umfangreichen Wohnnutzung verfolgt werden soll, bietet sich für Kulturnutzun-
gen neben dem Studierendenhaus insbesondere das Baufeld östlich der Jügelstraße an. 

– Auf dem Unicampus Westend wurde ein zentrales Hörsaalgebäude realisiert. Dies könnte 
interpretierend auf den Kulturcampus übertragen werden. Hier sollte ein zentrales Bühnen-
gebäude sowohl für die institutionalisierte als auch die freie Kunst- und Kulturszene als ar-
chitektonisches Highlight geschaffen werden 

– Um Monotonie und Konformität zu vermeiden, ist der Architektur der Gebäude besondere 
Aufmerksamkeit zu schenken. Hier sollten die Kultureinrichtungen in der Mischung mit an-
deren Nutzungen prägend wirken. 

– Das Erscheinungsbild der Hochschule für Musik und Darstellende Kunst muss inhaltlich 
und räumlich kohärent sein und als Ensemble mit einem eigenen 'Gesicht' wirken. 

– Eine intensivere Auseinandersetzung mit der 'Massenverteilung' der Kunst- und Kulturein-
richtungen ist notwendig, jedoch erst möglich, wenn weitere Informationen zu Raumpro-
grammen und damit verbundenen Anforderungen vorliegen. Gleiches gilt für die Anforde-
rungen an notwendige Stellplätze und den Umgang mit Besucherströmen. 

– In Anlehnung an die historische Bürgerachse kann die Jügelstraße als historisches Ge-
dächtnis und Rückgrat des Kulturcampus fungieren und zu einer attraktiven Kulturachse 
werden. Entlang dieser Achse sollten sich Einrichtungen konzentrieren.  

– Eine engere Fassung der Bockenheimer Landstraße könnte Synergieeffekt zwischen der 
Hochschule für Musik und Darstellende Kunst und dem Frankfurt LAB begünstigen. 

– Neben der geplanten Nord-Süd-Verbindung sollte auch eine Transparenz in Ost-West-
Richtung (Senckenberganlage – Bockenheim) ermöglicht, die sich gliedern auf das Ge-
samtareal auswirkt. 

Standort der Hochschule für Musik und Darstellende Kunst 
– Nördlich der Bockenheimer Landstraße sind die Entwicklungsmöglichkeiten für die Hoch-

schule aus ihrer Sicht stark begrenzt. Die Hochschule geht daher davon aus, dass neben 
Flächen für spätere Entwicklungen auch Flächen für die Realisierung eines Fachbereichs 
südlich der Bockenheimer Landstraße zur Verfügung gestellt werden. Hierdurch würden 
enge Synergien zwischen Frankfurt LAB und HfMDK entstehen. Ohne die Hochschule und 
ohne (räumliche) Synergien funktioniert der Kulturcampus nicht. 'Wenn diese Synergien 
nicht zustande kommen, wird eine große Zukunftschance verschenkt.' 

– Für die Etablierung von Teilbereichen im südlichen Block spricht auch, dass die Hoch-
schule so früh wie möglich am Standort präsent sein möchte. Dies wäre vor dem Hinter-
grund des noch langjährigen Betriebs der Universitätsbibliothek im nördlichen Baufeld nicht 
oder nur eingeschränkt möglich. 

– Die unter Denkmalschutz stehende Universitätsbibliothek ist als Spezialimmobilie für eine 
Nutzung durch die Hochschule für Musik und Darstellende Kunst aus ihrer Sicht nicht ge-
eignet. An ihre Stelle müsste zwingend ein Neubau (s. Studie HBM) treten. 

– Die Hochschule für Musik und Darstellende Kunst hat auf eigene Kosten eine Studie in 
Auftrag gegeben, die im Rahmen der nächsten Planungswerkstatt vorgestellt werden soll. 
Aufgabe der Studie ist, zu klären, wie unter bestimmten Vorgaben (Flächenintensität, 
Durchmischung etc.) Synergien zwischen den Kulturinstitutionen und bauliche Lösungen 
dafür aussehen könnten. Die Studie ist nicht auf ein bestimmtes Grundstück ausgerichtet. 

– Im Kontext der Hinterfragung der Flächenbedarfe wird erläutert, dass der Neubau der 
Hochschule am neuen Standort seit drei Jahren geplant wird. Der Flächenbedarf von ca. 
30.000 m² wurde von einer unabhängigen Institution im gemeinsamen Dialog mit dem 
Hessischen Ministerium für Wissenschaft und Kunst ermittelt und sollte aus Sicht der 
Hochschule nicht zur Diskussion stehen. An ihrem derzeitigen Standort verfügt die Hoch-



Frankfurt a. M. Moderation Dialogischer Planungsprozess 'Kulturcampus Frankfurt' 
 Dokumentation 2. Planungswerkstatt – Kultur 

 

 

 
Freischlad + Holz / Herwarth + Holz / agl im Auftrag ABG Frankfurt Holding 36 
 

schule lediglich über ca. 60 % der geplanten Neubauflächen, was sich im laufenden Be-
trieb als zu wenig erwiesen hat (fehlender Theatersaal etc.). 

– Durch die ABG Frankfurt Holding wird erläutert, dass das Land Hessen in den Vertrags-
verhandlungen mit der ABG Frankfurt Holding deutlich gemacht hat, dass der Standort im 
Norden zurückbehalten wird, da dieser der Standort für die neue Hochschule werden soll, 
sobald die Universitätsbibliothek ihren derzeitigen Standort verlässt. Lediglich für den Fall, 
dass die Flächen im nördlichen Teil nicht ausreichen, wird das Land Hessen im südlichen 
Teil Flächen von der ABG Frankfurt Holding zurückerwerben. 

– Ein Grundstückstausch mit dem Land Hessen kommt für die ABG Frankfurt Holding nicht 
infrage, da im nördlichen Bereich der Bockenheimer Landstraße aufgrund der hohen Ver-
kehrsimmissionen durch die stark befahrene Zeppelinallee sowie die Restriktionen des 
Denkmalschutzes im Bereich der Universitätsbibliothek keine Wohnnutzung darstellbar ist 
und für andere Nutzungen kein Bedarf gesehen wird.  

– Für den Bereich nördlich der Bockenheimer Landstraße sind, abgesehen vom Umspann-
werk, zwei Dinge gesetzt: das Wohnbauprojekt mit integrierter Nahversorgung und ein 
Baufeld, auf dem das Programm der Hochschule für Musik und Darstellende Kunst unter-
gebracht werden soll. Ob die Hochschule komplett auf dem Standort untergebracht wird  
oder in Teilen auch auf dem südlichen Teil Räumlichkeiten in Anspruch nehmen kann, ist 
durch das Land Hessen zu entscheiden. 

– Von Anwesenden wird vorgeschlagen, im nördlichen Bereich entlang der Zeppelinallee ei-
ne Randbebauung mit schallschützender Wirkung zu entwickeln, die gleichzeitig transpa-
rent ist und einen Blick auf die denkmalgeschützte Dondorf'sche Druckerei zulässt. In 
zweiter Reihe könnten künstlerische Einrichtungen konzentriert werden. 

– Auf Nachfrage zu den Stellplatzbedarfen wird ausgeführt, dass der derzeitige Standort der 
Hochschule über kein großes Parkhaus verfügt und dass z.B. die Alte Oper mit vergleich-
baren Besucherströmen überwiegend mit dem ÖPNV aufgesucht wird. 

Im Ergebnis der Diskussion der Vorstellungen der Hochschule für Musik und Darstellende 
Kunst zur Realisierung ihres Raumprogramms wird durch die Moderation festgehalten, dass 
Klärungsbedarf zwischen der Hochschule, dem Ministerium für Wissenschaft und Kunst und der 
ABG Frankfurt Holding zur Frage der zur Verfügung stehenden Grundstücke besteht.  

Wohnen im Vorzugsszenario 
– Das Wohnen in unmittelbarer Nähe zu Kunst und Kultur wird als besonders attraktiv gese-

hen. Der Wohnanteil soll daher so hoch wie möglich sein.  

– Eine Wohnnutzung ist nach Einschätzung der ABG Frankfurt Holding entlang der Gräf-
straße, im mittleren Bereich und in gewissem Umfang auch östlich der künftigen Jü-
gelstraße denkbar. Voraussichtlich nicht darstellbar ist eine Wohnnutzung entlang der 
Senckenberganlage und auf dem Standort der jetzigen Universitätsbibliothek.  

Gewerbe im Vorzugsszenario 
– Vor dem Hintergrund des Leerstandes vieler Bürohäuser, z.B. in der Mainzer Landstraße, 

sollte nach Ansicht vieler Anwesender auf die Realisierung weiterer Büroflächen verzichtet 
werden.  

– Gewerbeflächen sind laut der ABG Frankfurt Holding lediglich im nördlichen und östlichen 
Teil des Blocks zwischen Bockenheimer Landstraße und Mertonstraße denkbar, darüber 
hinaus im Bereich des heutigen AfE-Turms. 



Frankfurt a. M. Moderation Dialogischer Planungsprozess 'Kulturcampus Frankfurt' 
 Dokumentation 2. Planungswerkstatt – Kultur 

 

 

 
Freischlad + Holz / Herwarth + Holz / agl im Auftrag ABG Frankfurt Holding 37 
 

3.2 Arbeitsgruppe 2 
Moderation Andrea Hartz 

Aufgrund der kontroversen Diskussion möglicher Trägerkonzepte im Plenum wurde von Seiten 
des Moderationsteams eine Arbeitsgruppe zum Studierendenhaus angeboten. Sie vertiefte den 
aktuellen Stand der Konzeptentwicklung und ging auf noch offene Fragen sowie das weitere 
Vorgehen in Bezug auf die Folgenutzungen ein.  

Sammlung der Nutzungsinteressen  
In den letzten Wochen wurden die Personen und Gruppen, die sich (auch temporär) für Räume 
im Studierendenhaus interessieren, bereits in mehreren Gesprächsrunden auf ihre konkreten 
Bedarfe hin befragt. Hierzu besteht ein kontinuierliches Angebot von Seiten des Offenen Hau-
ses der Kulturen e.V. (www.studierendenhaus-fuer-alle.de).  

Es zeigt sich allerdings, dass es weitere Interessengruppen gibt, die sich bislang noch nicht 
ausreichend eingebunden fühlen. Hierzu gehört u.a. ID_Frankfurt e.V., deren Vertreter als Zu-
sammenschluss freier Künstler im Plenum ein Positionspapier 'Für ein zukunftsorientiertes 
Haus für Proben und Forschung im jetzigen Studierendenhaus' präsentierten. Die Kernbotschaft 
der freien Szene im Bereich Performance und Choreografie bezieht sich im Wesentlichen auf 
den Mangel an adäquaten Arbeitsmöglichkeiten. Mit dem Positionspapier legt ID auch Realisie-
rungsvorschläge für ein ausdifferenziertes und bedarfsorientiertes Raumangebot im Studieren-
denhaus vor.  

Die Diskussion zeigte die Vielfalt an Nutzungsoptionen für das Studierendenhaus. Neben Stu-
dierendenwohnen, dem Fortbestand der derzeitigen Uni-Kita und des Café-KOZ werden Inte- 
grationsprojekte, Räume für Jugendliche oder auch private Nutzungen angeregt. Von der örtli-
chen Musikschule und der Jugendpresse Hessen wie auch weiteren Organisationen, Vereinen 
und Institutionen werden Nutzungsinteressen angemeldet.   

Im Rahmen der Arbeitsgruppe wird angeregt, die Nutzungsinteressen noch stärker als bislang 
im Rahmen eines Netzwerks zu bündeln. Hierzu haben sich alle an der Arbeitsgruppe beteilig-
ten in eine Adressliste eingetragen.  

Der Begriff der Offenheit 
Der Begriff der Offenheit steht im Zentrum der Diskussion um das Studierendenhaus. Er wird 
dabei so vielfältig interpretiert wie das zukünftige Nutzungsspektrum selbst. Die Vertreterinnen 
und Vertreter des Offenen Hauses der Kulturen e.V. betonten, dass sich diese Offenheit auf 
den Kulturbegriff grundsätzlich, den Entwicklungsprozess und auch das Raumprogramm des 
Studierendenhauses beziehen. Von den Teilnehmenden wird betont, dass auch die Offenheit 
für Gemeinsames, für Begegnungen und für Menschen ohne 'öffentliche' Stimme gelten sollte. 
Schlussendlich geht es um eine geistige Offenheit, die diesem Projekt entgegengebracht wer-
den soll.  

Das Raumprogramm 
Das Studierendenhaus soll Treffpunkt und in Ort für gute Nachbarschaften werden. Dazu wird, 
wozu sich alle einig sind, ein tragfähiges Konzept benötigt. Dieses Konzept soll sowohl stabile 
Grundnutzungen integrieren, die einen verbindlichen Rahmen für Unterhaltung und Pflege des 
Hauses bieten, als auch offen sein für flexible Raumnutzungen und Raumzuschnitte. Letzteres 
bietet Ansatzpunkte für die gewünschte Projektorientierung. Das heißt Räume können durchaus 
auch nur temporär genutzt werden. Gleichzeitig besteht Konsens darüber, dass bestimmte Nut-
zungen einer spezifischen Raumprogrammierung bedürfen, die andere möglicherweise aus-
schließt. Als Beispiel wird die Gestaltung eines Tanzsaales angeführt, der aufgrund seines 
Bodenbelages eine Begehung mit Straßenschuhen ausschließt.  

Das mögliche Raumprogramm wird mit den Begriffen 'beständig' und 'offen' umschrieben. 
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Die Organisation 
Das Studierendenhaus wird derzeit durch den AStA verwaltet, Von Seiten der Teilnehmenden 
besteht der Wunsch, das Haus in Selbstverwaltung zu belassen. Allerdings sind sich die Teil-
nehmenden durchaus bewusst, dass die Vielfalt der Nutzergruppen und Nutzer durchaus eine 
Herausforderung für eine zentrale Selbstverwaltung darstellt. Ein Lösungsansatz würde darin 
bestehen, ein Plenum als gemeinsame Plattform zu schaffen, das sich mit den Fragen aus-
einander setzt, die das Studierendenhaus als Ganzes betreffen. Daneben sollten dezentrale 
Verwaltungseinheiten stehen, die die gemeinsame Plattform entlasten. Wichtig erscheint, hierzu 
konkrete und verbindliche Verantwortlichkeiten festzulegen. Dabei soll der Grundgedanke einer 
Projektorientierung, einer flexiblen Raumbelegung und grundsätzlichen Offenheit für neue Nut-
zergruppen erhalten bleiben.  

Finanzierung 
Für viele Nutzergruppen ist die Bereitstellung günstiger bis kostenloser Räume unverzichtbar, 
da beispielsweise die freie Künstlerszene nur so Proberäume erhält. In diesem Kontext steht im 
Raum, dass das Studierendenhaus von Seiten der Stadt Frankfurt finanzielle Unterstützung er-
hält. Gleichzeitig sehen die Teilnehmenden die Option, Ressourcen dadurch zu sparen, dass 
man bislang vorhandene oder eingebrachte Ressourcen miteinander teilt und bündelt. Insge-
samt wird angemahnt, bezüglich der Finanzierung ein konkretes Konzept auszuarbeiten und 
darin auch Eigenleistungen zu benennen.  

Nächste Schritte 
Von Seiten der Stadt Frankfurt, wird vertreten durch Dr. Matthias Arning, ein Arbeitstreffen zur 
Diskussion des weiteren Vorgehens Ende Februar / Anfang März angeboten. An diesem wer-
den auch Vertreter der ABG Frankfurt Holding gemeinsam mit des Offenen Hauses der Kultu-
ren e.V. teilnehmen. 

4 Statement  
Dr. Matthias Arning, OB Büro  

In der Arbeitsgruppe zum Studierendenhaus wurde ein sehr konstruktives Gespräch geführt. 
Das intensiv diskutierte Thema 'Offenheit' sollte konkretisiert und um den wichtigen Aspekt 'Ver-
lässlichkeit' ergänzt werden. Auch die Frage der Finanzierbarkeit darf nicht außen vor gelassen 
werden. Aus diesem Grund ist zeitnah ein Treffen mit der ABG und sonstigen relevanten Akteu-
ren geplant, um sich mit diesen Fragestellungen intensiver auseinanderzusetzen. 

5 Fazit und weiteres Vorgehen 
Brigitte Holz, Moderation 

Frau Holz bedankt sich bei allen Anwesenden für ihr Engagement und die intensive Diskussion, 
die wichtige Hinweise für die nächsten Arbeitsschritte ergeben hat. 

Im Ergebnis hat sich gezeigt, dass es vor dem Hintergrund der Vielzahl an offenen Fragen zu 
Grundstücksverfügbarkeiten, zu Raumprogrammen, Träger- und Betriebskonzepten unbedingt 
notwendig ist, ein sehr tragfähiges und robustes städtebauliches Grundgerüst zu entwickeln, 
das flexibel nutzbar und gestaltbar ist. Wichtig ist, dass sich in diesem Kulturbausteine unter-
schiedlicher Größe und Ausprägung, in vielfältigen Zusammenhängen mit großer Ausstrahlung 
vor Ort wie in die Gesamtstadt etablieren können. 
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Brigitte Holz 
   
  

 Plenum 
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Vorstellung der 
Ergebnisse AG 2, 
Frau Hartz 
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6 Anhang 

6.1 Nutzungskonzept für das Studierendenhaus, Offenes Haus der Kulturen e.V. 
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6.2 Konzept ID_Frankfurt e.V. 
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